
Schule, Lernen, Bildung

Fazit
Erwachsene lernen zufällig und ab-
sichtsvoll an sehr unterschiedlichen 
Orten. Diese Orte genauer zu er-
kunden, ist eine lohnende Aufgabe. 
Mithilfe dieser Kenntnisse können 
nicht zuletzt auch bessere Bedin-
gungen für das Lernen im Erwach-
senenalter geschaffen werden, denn 
das Lernen an all diesen verschiede-
nen Orten ist eine wichtige Quelle 
persönlicher Weiterentwicklung.
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schulen, Sportvereine, Klubschulen 
Kirchgemeinden oder Sprachschulen. 
Sie alle bieten Bildungsveranstal-
tungen für Erwachsene an. Darüber 
hinaus findet Lernen auch ausserhalb 
von Institutionen statt, beispielsweise 
durch Gespräche, Lektüre oder Aus-
probieren von Neuem.

Lernorte der Erwachsenen
An welchen Orten lernen Erwach-
sene und was lässt einen bestimm-
ten Ort für sie zu einem Lernort 
werden? Diese Fragen erkundet ein 
Forschungsprojekt an der Profes-
sur für Erwachsenenbildung und 
Weiterbildung der Pädagogischen 
Hochschule FHNW. Überraschen 
vermag der Befund, dass neben den 
Bildungsinstitutionen das eigene Zu-
hause einer der wichtigsten Lernorte 
ist – und hier wiederum die Küche 
eine besonders anregende Lernum-
gebung zu bieten scheint. Fragt man 
Erwachsene nach den Orten, an de-
nen sie lernen, dann zeigen sich Un-
terschiede zwischen dem zufälligen 
und dem absichtsvollen Lernen.

Das absichtsvolle Lernen
Absichtvoll gelernt wird an Orten, 
die eigens dafür aufgesucht werden 
– weil sie durch eine Bildungsinstitu-
tion entsprechend ausgewiesen sind, 
wie zum Beispiel der Kursraum einer 
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Der Erwachsenenbildung wurde lan-
ge eine geringe Bedeutung im Leben 
eines Menschen beigemessen. Im 
Zeitalter des lebenslangen Lernens 
hat sich diese Sicht allerdings geän-
dert: Lernen im Erwachsenenalter 
gilt heute als Selbstverständlichkeit, 
und in der Schweiz nehmen immer-
hin fast 50 Prozent der Erwachsenen 
an Weiterbildungen teil.
Kinder und Jugendliche lernen über-
wiegend in der Schule. Aber wo lernen 
Erwachsene? Das Spektrum der An-
bieter ist vielfältig: Betriebe, Hoch-

Das mobile Lernen
Auffallend ist, dass Transportmittel 
– vom Auto über den Zug bis zum 
Velo – offensichtlich geeignete Orte 
des Lernens sind. Dies kann ab-
sichtsvoll geschehen, indem ich mir 
entsprechende Lektüre in den Zug 
mitnehme oder über MP3-Player im 
Auto respektive auf einem Spazier-
gang einen Sprachkurs anhöre. Es 
kann aber auch das zufällige Lernen 
aus der Situation heraus sein, indem 
ich im Radio einen informativen 
Beitrag höre oder von Mitreisenden 
Neues erfahre. 

Traumberuf 
Lehrerinnen- 
und Lehrer-
bildnerin 

Barbara von Mühlenen,
34, Basel, ist Klassenlehrerin und 
Heilpädagogin auf der Sekundarstu-
fe I in Liestal. Obwohl ihr der Beruf 
sehr gefällt, strebt sie mit dem Mas-
terstudium in Educational Sciences 
einen weiteren Karriereschritt an. 
«Bereits in meiner Zeit als Semina-
ristin habe ich damit geliebäugelt, 
irgendwann selbst in der Lehrerin-
nen- und Lehrerbildung tätig zu 
sein.» Natürlich sei es nicht immer 
einfach, Beruf, Familie und Studi-
um zu verbinden, dennoch fällt die 
Zwischenbilanz positiv aus. Sie ver-
knüpfe die neue Theorie mit ihren 
Praxiserfahrungen und sehe so hin-
ter die Anliegen beispielsweise der 
Schulevaluation oder der Bildungs-
behörde. «Mit meinem Rucksack von 
12 Jahren Praxiserfahrung und der 
fachlichen Grundlage in der Heilpä-
dagogik sowie dem theoretisch-wis-
senschaftlichen Hintergrund, den ich 
mir aktuell erarbeite, kann ich ange-
henden Lehrpersonen genau solche 
Erkenntnisse weitergeben.» Und weil 
sie später nicht über etwas referieren 
will, das 20 Jahre zurück liegt, kann 
sich Barbara von Mühlenen gut ein 
Nebeneinander von Unterricht mit 
Jugendlichen und Erwachsenenbil-
dung vorstellen. Ihr bevorzugter 
Lernort ist der Garten: «Und wenn 
der Kopf eine Pause braucht, greife 
ich ganz einfach zur Hacke oder Gar-
tenschere.»

«Als Ausbilder 
bleibe ich am 
Ball»

Alex Hess, 
38, Sursee, ist bei der Luzerner Kan-
tonalbank verantwortlich für die In-
formatikausbildung und absolviert 
zurzeit den einjährigen SVEB-Lehr-
gang «Ausbildungsleiter» an der EB 
Zürich. Nach seiner Banklehre ent-
deckte Alex Hess seine Qualitäten 
als Erwachsenenbildner eher zufäl-
lig. Eigentlich stand eine berufliche 
Neuorientierung an, doch als er bei 
einer bankinternen Weiterbildung 
für eine neue Software als Ausbilder 
einsprang, war sein Interesse für die 
Vermittlung geweckt und liess ihn 
nicht mehr los. «Die Erwachsenen-
bildung ist seit neun Jahren jeden Tag 
eine neue Herausforderung, denn als 
Ausbilder muss ich immer auf dem 
neusten Stand sein.» Obwohl er im 
Bereich der Informatik fachlich im-
mer wieder neu gefordert wird, stuft 
Alex Hess Erwachsenenbildung 
einfacher ein als die Arbeit in der 
Volksschule: «Bei mir kommen die 
Auszubildenden meist freiwillig. Er-
zieherische und disziplinarische He-
rausforderungen fallen weg.» Für die 
Weiterentwicklung seiner Kompeten-
zen als Leiter einer Ausbildungsab-
teilung hat er sich mit dem MAS in 
«Erwachsenenbildung und Bildungs-
management» bereits neue Ziele ge-
steckt. Berufsbedingt lernt Alex Hess 
fast durchwegs am PC oder Laptop. 
Allerdings nimmt er den Laptop auch 
gerne in den Garten.  

Ein Schritt 
bringt vieles  
in Bewegung

Barbara Scheidegger, 
43, Solothurn, hat ihr nächstes be-
rufliches Ziel  bereits erreicht. Die 
ehemalige Sekundarlehrerin bildet 
heute selbst Lehrpersonen weiter. 
Sie bereitet Lehrerinnen und Leh-
rer in Methodik und Mehrsprachig-
keitsdidaktik für die Einführung des 
Frühfranzösisch und den Englisch-
unterricht vor. Die neue Arbeit mit 
den ehemaligen Kolleginnen und 
Kollegen ist sehr befriedigend für 
Barbara Scheidegger. Der Einstieg 
war aber gar nicht so einfach: «Wenn 
man nicht ein Spezialgebiet hat, das 
man anbieten kann, wird es schwie-
rig in der Erwachsenenbildung». So 
folgte Barbara Scheidegger dem Rat 
der Laufbahnberatung und begann 
einfach dort, wo sie am meisten Inte-
resse hatte. Durch die fachliche Ver-
tiefung im Bereich Fremdsprachen- 
und Mehrsprachigkeitsdidaktik und 
dem Mitwirken im interkantonalen 
Projekt «Passepartout» entstand ein 
Netzwerk, durch welches sie schliess-
lich zur neuen Tätigkeit an der PH 
kam. Für die langfristige Perspek-
tive im Bereich Weiterbildung er-
gänzt Barbara Scheidegger nun ihren 
Fachausweis Ausbilderin SVEB mit 
dem MAS in «Erwachsenenbildung 
und Bildungsmanagement». Je nach 
Inhalt lernt sie dabei sehr gerne ko-
operativ mit anderen Menschen oder 
aber ganz für sich daheim oder unter-
wegs im Zug.

«Als Kind hat-
te ich diesen 
Berufswunsch 
noch nicht»

Roxane Kübler, 
26, Basel, will Leiterin einer Weiter-
bildungsinstitution werden. Dieser 
Berufswunsch wuchs erst im Laufe 
ihres Studiums. Darum brach Roxa-
ne Kübler ihren Master in Soziologie 
und Geschichte an der Universität 
ab und setzte stattdessen auf die Er-
wachsenenbildung: «Im Masterstu-
diengang Educational Sciences sehe 
ich das direkte Berufsziel viel klarer 
vor Augen. Das Studium ist konkre-
ter und durch die Spezialisierung in 
Erwachsenenbildung kann ich mich 
positionieren. Ich will weniger sel-
ber unterrichten als vielmehr eine 
Weiterbildungsorganisation füh-
ren.» Unmittelbar nach dem Mas-
terabschluss möchte Roxane Kübler 
zunächst in der Organisation einer 
Weiterbildungsinstitution eigene 
Erfahrungen sammeln. Über die 
Erstausbildung direkt in die Erwach-
senenbildung einzusteigen, stuft sie 
als eher schwierig ein. Jungen Leu-
ten, die später ebenfalls in der Er-
wachsenenbildung arbeiten möchten, 
empfiehlt sie deshalb bereits während 
des Studiums oder der Ausbildung in 
der Weiterbildung zu arbeiten, zum 
Beispiel im administrativen Bereich.  
Roxane Kübler lernt am liebsten da-
heim in ihrer Einzimmerwohnung, 
in der sie genau darauf achtet, die Be-
reiche nicht zu vermischen. Nur am 
Pult wird gelernt.  

Interviews und Porträts: José Santos

Gelernt wird auch im Erwachsenenalter – aber wo?
Über Lernorte, an denen zufällig oder mit Absicht gelernt wird

Hätten Sie es  
gewusst?

1. �Rund 50 Prozent aller 
Schweizerinnen und 
Schweizer bilden sich 
regelmässig weiter. In 
Deutschland liegt der 
Anteil bei 43 Prozent. In beiden 
Ländern nehmen Personen mit ei-
nem Abschluss auf der Tertiärstufe 
reger an Weiterbildungen Teil als 
Personen mit einem Abschluss auf 
der Sekundarstufe II oder einem 
obligatorischen Schulabschluss.

2. �Das Zertifikat 1 des Schweizeri-
schen Verbandes für Weiterbil-
dung (SVEB) wurde als didaktische 
Grundqualifikation für Erwach-
senenbildende seit 1995 bereits 
über 25 000-mal ausgestellt. Die 
Tendenz ist steigend.

?Wie finde ich den Einstieg in die Erwachsenenbildung?
Eine Studentin, zwei Lehrerinnen und ein Banker berichten über ihr Ziel, selbst in der 
Erwachsenenbildung tätig zu sein, und ihre bevorzugten Lernorte

Drinnen oder draussen, allein oder in der Gruppe – das Setting ist für den  
Lernerfolg von grosser Bedeutung. 			           Foto: Theo Gamper

Klubschule, oder weil sie aus einer 
individuellen Perspektive besonders 
geeignet erscheinen. Für die Eig-
nung eines Ortes sind zwei Aspekte 
entscheidend: die Atmosphäre und 
die Ausstattung. Was eine gute At-
mosphäre ausmacht, ist individuell 
sehr verschieden – die einen brau-
chen Platz, die anderen Licht, die 
einen wollen auf keinen Fall gestört 
werden, während andere gerade eine 
lebhafte Umgebung als konzentrati-
onsförderlich schätzen. Die Eignung 
der Ausstattung hängt indes vor al-
lem vom Lerngegenstand ab, zum 
Erlernen des Musizierens braucht es 
zum Beispiel ein entsprechendes In
strument oder beim Sport bestimmte 
Geräte.

Das zufällige Lernen
Die Inhalte des zufälligen Lernens 
werden von den Personen in der Re-
gel nicht vorab geplant, sondern erge-
ben sich durch den Ort. Sie werden 
zum einen von anderen Personen ein-
gebracht, beispielsweise von Freun-
den beim Restaurantbesuch oder von 
Kolleginnen am Arbeitsplatz. Zum 
anderen bieten bestimmte Orte spe-
zifische Lernanregungen, etwa beim 
Erlernen einer Fremdsprache, bei 
dem Besuch einer Ausstellung oder 
der Bewältigung von herausfordern-
den Aufgaben bei der Arbeit.

MAS Erwachsenenbildung und 
Bildungsmanagement
Der Master of Advanced Studies 
qualifiziert für anspruchsvolle Tä-
tigkeiten in Bildungsinstitutionen, 
Verbänden, Behörden, Betrieben 
oder in selbständiger Beratungs- 
und Bildungspraxis. Der Lehrgang  
der Pädagogischen Hochschule und 
der Hochschule für Wirtschaft der 
FHNW führt zum eidgenössisch ge-
schützten Titel «MAS FHNW Erwach-
senenbildung und Bildungsmanage-
ment» und ist der höchstmögliche 
Weiterbildungsabschluss in diesem 
Bereich. Information und Beratung: 
martin.schmid@fhnw.ch

Master in Educational Sciences, 
Schwerpunkt Erwachsenen­
bildung
Der Master ermöglicht es, sich im 
Rahmen eines erziehungswissen-
schaftlichen Studiums auf den Be-
reich Erwachsenenbildung zu spezi-
alisieren. Es handelt sich um einen 
«joint degree» von Pädagogischer 
Hochschule FHNW und Universität 
Basel. Information und Beratung: 
katrin.kraus@fhnw.ch
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